
IAl KARL-HEINZ, icher (185), wWenihn praktischen
sozickultureller Voraussetzungen alternativer Aggressivität offensichtlich eher N als abnimmt:

Lebensformen 241.) Wissenschaftliche Buchgesell- oder anzugeben, der
Darmstadt 1986. DM 39,50. uerte der Kinderliebe 185) ın Wahrheit

Die vorliegende Studie befaßt sich mıiıt den derzeit deutet. Weiters hatüden Eindru:' dai3 Reli-
feststellbaren grundlegen Veränderungen in den z1öse zu undiffterenziert muiıt einem den Fortschritt
Einstellungen und Werthaltungen vieler Menschen hemmenden sakralen und insti!  2  tutionellen Bewußt-

einer verständlichen Sprache geschrieben SPIN gleichgesetzt wird, eränderungen,
und geleitet der Sorge über wıe S1e religiösen Persönlichkeiten wıe Jesus,
gen Bedrohungen, die das Überlebender Menschheit BuddhaodiONamm:!ausgingen, kaumbeachtet
in Frage stellen astung) werden DerıInwels auf „deneinenStamm derJTa-

saday” -  — LUr UNZCNaAU, sondern auchhöchste Zeit, Einstellungen, roblematisch, Verdacht besteht,diesen ungen?haben,
$ sich der „Entd dieses Stammes un.'; !u'1 ‚'1': N l Nach 1€e!  e, dessen prophetische Vi-

einebe!Manipulation handelteSiONen immer wiederiwerden, hat alte
Wertesystem ausgedient, na dahinterste- öoE allem Respekt VO der engagilerten Dar-henden Interessen sind. Gegenüber stellung und der Fülle des verarbeiteten Materialseiner er nach der alle doch auch der Eindrul manche Aussagen nMenschen In Weise verbindliche Orientie- der Obertläche bleibenTuI die vielfältige soziokulturelle LinzBedingtheit Von Wertüberzeugungen herausgear- 0Se, Janda
bei  ätet. ;(Hg.) Wörterbuch der
uch PS einem einer religiösen Glaubens-
überzeugung ebendenen!' nicht leicht tallen ökologischen (Herderbücherei, 1262)
mMaz, auf einmal, bisher enba-

Herder, Freiburg Im Breisgau 1986 lam
DM 8,'

rung War, alsErgebnis verschiedener Vorgegebenhei- Neben den zumeist mıiıt raschem niederge-ten verstehen soll, gibt U  Q  e doch kein Zurück schriebenen Außerungen zum GegenstandsbereichErgebnisse der Wissenssoziologie. Allerdings ıst derÖkologienımmt dasVO Freiburger Moraltheo-
ZUu sich bei diesen Ergebnissen WI1- logen herausgegebene Wörterbuch zu dieser I hema-derum Aur um Ine Sicht der Wirklichkeit handelt. tik insofern einen besonderen Platz ein, a eineb die oziologie zibt s den der Offenba- wohltuendeGelassenheit vermittelnV{VonnıC| und kann flll auch nicht geben. seinem Umfang und Format her betrachtet,nach den tehungsbedingungen vermutlich ZWaTr NUur den enfalls einer Um-
ZEeEUZUNGECN, aDı nicht nach deren Wahrheit schau verzeichneten Publikation gehören, ber wWe€Ausschauen nach einer meta-physischen seiner Art, Dringliches gebührt ihm

von der Suche nach überprüfbaren chtigkei- eine Sonderstellung: Obwohl Wörterbuch
i  ten  n abgelöst. nachAntworten auf bestimmte
Fragen gesucht, andere Fragestell Stoeckle diesem SeNUS litterarium vertraut),
ausgeklammert bleiben. SIN daher nich!  —n die istesein  —#  b Plädoyer füreineneue Art des Umgangs mit

gefundenen Antworten, talsch aber deren der„Verantwortungdes den Bestand der
solutsetzung eiıne8die weniger als theoreti- Schöpfung”; plädiert unftswilli
sche Behauptung denn praktische Einschätzung 158) int ist eine (neue) Tugend.
besteh!‘  r Mit dem Ausklammern der Wahrheitsfrage Wie aber dieses Grundanliegen
K dannel eine Relativierung des eigenen oder Deiträgen, die Von utoren(3sind und

sich a  5 allen des mens!DaseinsStandpunktes übersehen worden. So eiwa dieser unsere:t Welt orlentiert ZUT Wirkungwıe„Der Gilaube eine göttliche Ordnung ent- gebracht werden? nter Stichworten wıie Atom,springt soziokulturell beeinflußtenProjektionen des Chemie, Umwelt, Technik, Ökologie, adstoffe,Mensch: 92) richtig verstanden werden, Wald, Krieg und Energie müssen primär Sachinfor-klingt aber dennoch reichlich apodiktisch und dog- mationen und Auskünfte der Naturwissenschaftenatisch. geboten werden. £  tehlt nl  cht.
will möglichst objektiv und wertungsfrei seın MancheBeiträgewIe etwa der Beitrag Stichwort

T hema herangehen. Der /orteil dieses Weges iegt Kkonomie können, B. die darin aufgezeigtendarin, dal: subjektive tungenweitgehendu Zusammenhänge mık anderen irklichkeitsberei-
schlossen bleiben, der Nachteil jed dabei chen betrifft, geradezu alc Kabinettstücke gewertetdie auf den Ausschnitt des Meßbaren werden. diese größeren, einzelnen Wissen-
reduziert werden muß. ÖOb undwieweıt der mıit schaften bergreifenden ‚usammenhänge durch-
den S{  Ü zustandekommenden Ergebnissen zufrieden
ist, hängt dann weitgehend von seinen Erwartungen Wetf Wert gelegt. Damit aberwird auf „Räume‘ auf-
d

merksam gemacht, die der und
Gestaltung die Kräfte Willens bedürten

leben dieser grundsätzlichen Überlegung nehmen und sich dazu zuch eign! Diese Durchdringung
sich die Hinweise wıe Randbemerkungen mußte Zeichen der Tugend erfolgen oder auch

Man hatZ ürfnis, der „‚nach eines_ WIEe unt dem Stichwort
lung der Wertverschiebungen mit „‚Um' lesen ist.
mehr Inhalt gefülltE Was bedeutet etwa enı der Linie dieser Darstellung, in der alte Frage
Veränderung Von Härte und Aggressi zu mensch- wieder lebendig werden ob der Mensch
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■ HILLMANN KARL-HEINZ, Wertwandel. Zur 
Frage soziokultureller Voraussetzungen alternativer 
Lebensformen. (241.) Wissenschaftliche Buchgesell­
schaft, Darmstadt 1986. Geb. DM 39,50. 
Die vorliegende Studie befaßt sich mit den derzeit 
feststellbaren grundlegenden Veränderungen in den 
Einstellungen und Werthaltungen vieler Menschen. 
Sie ist in einer verständlichen Sprache geschrieben 
und wird geleitet von der Sorge über die gegenwärti­
gen Bedrohungen, die das Überleben der Menschheit 
in Frage stellen (Atomrüstung, Umweltbelastung). 
Es ist höchste 2.eit, die alten Einstellungen, die zu 
diesen Bedrohungen geführt haben, durch neue zu 
ersetzen. Nach Nietzsche, dessen prophetische Vi­
sionen immer wieder angeführt werden, hat das alte 
Wertesystem ausgedient, nachdem die dahinterste­
henden Interessen durchschaut sind. Gegenüber 
einer Oberzeu~, nach der Werte eine für alle 
Menschen in gleicher Weise verbindliche Orientie­
rung darstellen, wird die vielfältige soziokulturelle 
Bedingtheit von Wertüberzeugungen herausgear­
beitet. 
Auch wenn es einem in einer religiösen Glaubens­
überzeugung lebenden Menschen nicht leicht fallen 
mag, wenn er auf einmal, was ihm bisher Offenba­
rung war, als Ergebnis verschiedener Vorgegebenhei­
ten verstehen soll, so gibt es doch kein Zurück hinter 
die Ergebnisse der Wissenssoziologie. Allerdings ist 
zu bedenken, daß es sich bei diesen Ergebnissen wie­
derum nur um eine Sicht der Wirklichkeit handelt. 
Für die Soziologie gibt es den Begriff der Offenba­
rung nicht und kann es ihn auch gar nicht geben. Sie 
fragt nach den Entstehungsbedingungen von Über­
zeugungen, aber nicht nach deren Wahrheit. Das 
Ausschauen nach einer meta-physischen Wahrheit 
wird von der Suche nach überprüfbaren Richtigkei­
ten abgelöst. Es wird nach Antworten auf bestimmte 
Fragen gesucht, während andere Fragestellungen 
ausgeklammert bleiben. Falsch sind daher nicht die 
gefundenen Antworten, falsch aber wäre deren Ab­
solutsetzung - eine Gefahr, die weniger als theoreti­
sche Behauptung denn als praktische Einschätzung 
besteht. Mit dem Ausklammern der Wahrheitsfrage 
wäre dann zugleich eine Relativierung des eigenen 
Standpunktes übersehen worden. So kann etwa ein 
Satz wie „Der Glaube an eine göttliche Ordnung ent­
springt soziokulturell beeinflußten Projektionen des 
Menschen" (92) zwar richtig verstanden werden, er 
klingt aber dennoch reichlich apodiktisch und dog­
matisch. 
H. will möglichst objektiv und wertungsfrei an sein 
Thema herangehen. Der Vorteil dieses Weges liegt 
darin, daß subjektive Deutungen weitgehend ausge­
schlossen bleiben, der Nachteil ist jedoch, daß dabei 
die Wirklichkeit auf den Ausschnitt des Meßbaren 
reduziert werden muß. Ob und wieweit der Leser mit 
den so zustandekommenden Ergebnissen zufrieden 
ist, hängt dann weitgehend von seinen Erwartungen 
ab. 
Neben dieser grundsätzlichen Überlegung nehmen 
sich die folgenden Hinweise wie Randbemerkungen 
aus. Man hat z. B. das Bedürfnis, daß bei der Aufzäh­
lung der Wertverschiebungen einzelne Begriffe mit 
mehr Inhalt gefüllt wären. Was bedeutet etwa eine 
Veränderung von Härte und Aggression zu mensch-
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lieber Wärme (185), wenn im praktischen Verhalten 
Aggressivität offensichtlich eher zu als abnimmt; 
oder es wäre genauer anzugeben, was der verbal be­
teuerte Wert der Kinderliebe (185) in Wahrheit be­
deutet. Weiters hat man den Eindruck, daß das Reli­
giöse zu undifferenziert mit einem den Fortschritt 
hemmenden sakralen und institutionellen Bewußt­
sein gleichgesetzt wird, während Veränderungen, 
wie sie von religiösen Persönlichkeiten wie Jesus, 
Buddha oder Mohammed ausgingen, kaum beachtet 
werden. Der Hinweis auf ,.den kleinen Stamm der Ta­
saday" (137) ist nicht nur ungenau, sondern auch 
problematisch, da wenigstens der Verdacht besteht, 
daß es sich bei der „Entdeckung"' dieses Stammes um 
eine betrügerische Manipulation handelte. 

So bleibt bei allem Respekt vor der engagierten Dar­
stellung und der Fülle des verarbeiteten Materials 
doch auch der Eindruck, daß manche Aussagen an 
der Oberfläche bleiben. 
Linz Josef Janda 

■ SlOECKLE BERNHARD (Hg.) Wörterbuch der 
ökologischen Ethik. (Herderbücherei, Bd. 1262). 
(159.) Herder, Freiburg im Breisgau 1986. Kart. lam. 
DM8,90. 
Neben den zumeist mit raschem Atem niederge­
schriebenen Äußerungen zum Gegenstandsbereich 
der Ökologie nimmt das vom Freiburger Moraltheo­
logen herausgegebene Wörterbuch zu dieser Thema­
tik insofern einen besonderen Platz ein, als es eine 
wohltuende Gelassenheit zu vermitteln vermag. Von 
seinem Umfang und Format her betrachtet, wird es 
vermutlich zwar nur zu den allenfalls in einer Um­
schau verzeichneten Publikation gehören, aber we­
gen seiner Art, Dringliches zu sagen, gebührt ihm 
eine Sonderstellung: Obwohl nur Wörterbuch (B. 
Stoeckle ist mit diesem genus litterarium vertraut), 
ist es ein Plädoyer für eine neue Art des Umgangs mit 
der .Yerantwortung des Christen für den Bestand der 
Schöpfung"; es plädiert für ,.2ukunftswilligkeit" 
(158). Gemeint ist eine (neue) Tugend. 
Wie aber kann dieses Grundanliegen in 28 Artikeln 
oder Beiträgen, die von elf Autoren verfaßt sind und 
sich an allen Aspekten des menschlichen Daseins in 
dieser unserer Welt orientiert zeigen, zur Wirkung 
gebracht werden? Unter Stichworten wie Atom, 
Chemie, Umwelt, Technik, Ökologie, Schadstoffe, 
Wald, Krieg und Energie müssen primär Sachinfor­
mationen und Auskünfte der Naturwissenschaften 
geboten werden. Daran fehlt es ganz gewiß nicht. 
Manche Beiträge wie etwa der Beitrag zum Stichwort 
Ökonomie können, was z. B. die darin aufgezeigten 
Zusammenhänge mit anderen Wirklichkeitsberei­
chen betrifft, geradezu als Kabinettstücke gewertet 
werden. Auf diese größeren, die einzelnen Wissen­
schaften übergreifenden Zusammenhänge ist durch­
wegs Wert gelegt. Damit aber wird auf „Räume" auf­
merksam gemacht, die der Durchdringung und 
Gestaltung durch die Kräfte des Willens bedürfen 
und sich dazu auch eignen. Diese Durchdringung 
müßte im 2.eichen der Tugend erfolgen oder auch 
„nach Art eines Hirten: wie unter dem Stichwort 
,.Umwelt" zu lesen ist. 
Auf der Linie dieser Darstellung, in der die alte Frage 
wieder lebendig zu werden beginnt, ob der Mensch 
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sSeine m-)We| alserkstatt Aristoteles) oder als Se1ine Kongregation und seine moraltheologische ÄAr-
(Augustinus) betrachten habe, liegt b große der Sturm%die Je-

dann auch, i  ön der 28 Beiträge des Wörter- s1uiten mit der Unterdrückung endete. nter hartem
buchsdie Stichworte Angst, tlEvo- Drucksah sich Altons SCZWUNgECN, überdeutlich her-
lutionäre Ethik, Mensch, Schöpfung, ter, Tod und vorzuheben, daß sSein „System” des quiprobabilis-
Zukunft behandelt werden. Mit der erreichten wie CM  ©5  5 jetz! nannte, Hl“! dem Minusprobabi-
AusweitungderdemMenschenvertrautenWelt lismus einiger Jesuiten nichts un habe. Auch der
Richtung auf den und die Belange seiner Exi- Nam: Busenbaum mußte bei Neuauflagen der
stenz, aber uch in Richtung auf diedlän: Theologia moralis verschwıinden.
Geistesgeschichte undaufihre Engführungen, die Seine Hauptgegner, die Dominikaner Concina und
Nööte des Menschen mıit seiner Umwelt der Not hatten einerseits gute biblisch-patristische
ebendiesesMenschen sich co|]| hintergrün- ıner Erneuerung der Moral, die der Spiri-

offenbar machen (vgl die „Einführung”, 7—11), tualität Von fons entsprochen hätten, würden
wiederum auf jene Perspektiven ökologischer diese Autoren nicht Moral IMI gesetzlicher Auferle-

Verantwortung hingearbeitet, deren beherrschende verwechselt Im Vergleich ihnen ist
rundlinieeben unftswilligkeit ist. Diese be- Alfons ein Minimalist, gesetzliche Festschrei-

als Willenshaltung oder Tugend wesentlich bung undAutferlegungbetrifft, er HeiligkeitS-  n
des (von Gott) (nicht, WIe der Druckteh- gesetzlicherEinengunggleichsetzenwollte. Er glaub-
ler 1558 des verbürgerten) Sinnes, der allein te im zZzu seinen sich christli-
Hoffnung In diesen (renzen aber che Sittlichkeit mehr Raum schöpferischer Frei-

die ökologische Verantwortung zur umfassen- heit als in bloßer Gesetzeserfüllung verwirklıche.
den Bildungsaufgabe edenfalls einschlußweise Vidal zeigt sehr gut, wIıe schwer Altons tallen
dieses in dem hier Wörterbuch der Ööko- mulßite, im Kampf KCH den Strom des vorherrt-
ogischen mitgesag! schenden Gesetzesrigorismus und egcn staatliche
Regensburg Josef Rief und kirchliche Bevormundung seiner Sicht =_Lä U

bleiben. Man iest den endgültigen Jext der Theolo-
MORALIHEOLOGIE gıa moralis von Alfons anders, wWenn IMNa  _ erfährt,

unter G- Druck Auslassungen und abge-VIDAL MARCIANO, Frente al rigor1smo moral, schwächte Aussagen zustande kamen.enignida: asto: Altonso de Liguori Auch Vidals usführungen über die Wirkungsge-(1696—1787) (Estudios de etica teologica, Insti- schichte der Moral Alfons de Liguori sind sehr
lesenswert. Nicht nuramtliche Stellen, sondernauchtuto .Superior de lencias Morales, adrid 19806.
manche Redemptoristen hnoben bisweilen einseitigSooft ich nBuch meinesMitbruders Marcia- und „getärbt” hervor, restauratıven Tenden-

Vidal, Professor Moralinstitut in Madrid, etzten ahrhundert enlich $ schien
lese, staune ich über seine Arbeitskraft und Gründ- Die Alfonsianische oral AUS der Sicht pastoraler
lichkeit 1M Forschen nach den Quellen vorlie- Mildehat weithin urchgesetzt und kommt, wıe
gende Buch ist : l[-\ Glanzleistung der Darstellung
einer bedeutsamen Phase der oralgeschich Vi-

Vidal nebenbei Sagt, in der Academia Altonsiana
und im iedMoralinstitut von Madrid

braucht meisterhaft.
P1 sSeine Methode „soziobiographisch”. auf zum Tragen

meıne, idal gut gelungen, die Fruchtbar-
Hauptgegenstand ist die Entstehungs- und Wir- keit seiner „soziobiographisch  en Methode einem

kungs; der Theologia moralis des Al- wichtigen B el darzustellen. Das Buch würde
fonsVon Liguorl. brdeutet die zZu V ine deutsche rsetzung verdienen.
Altons erschienenen Auflagen dieses Werkes BaNz Rom Bernhard Häringbewußt auf dem Hintergrund der Lebensgeschichte,
des Charakters, des literarıschen Wirkens,
der pastoralen Tätigkeit des Gründers der Redemp- WOÖLKINGER ALOIS, Moraltheologie und J0-
toristen. Fr1äß:  . den Leser deutlich wie sehr sephinische Aufklärung. Anton (1749—1802)
familiäre Faktoren und die Schulung Priesterse- und sein erhältnisum Naturrecht, ZUFmathemati-
minar Neapel Altons auf einen gesetzlichen Rigo- schen Methode und ZUIN ethischen Rigorismus (Jan-
NSMUSUSa  C] festgenagelt hatten undwIıe Altons senismus). (Dissertationen der Karl-Franzens-Uni-
celbst SPEINEe WE}VONRigorismus einer versitäa|Graz, 68) dbv-Verlag, Graz 1985.
pastoralen Moral der Milde verstand. Vil  S- ist DI  v:; 36,—/5 247.50

der Auffassung, la die Teun:! mit Nach eıner eren Abwertung der Theologie der
aufgeschlossenen Jesuiten, die Hochschätzung der Aufklärungszeit erfä diese infolge geNauerer Un-

Jesu und nicht zuletzt B pastorale Tä- tersuchungen wieder eine gewlsse Zu
tigkeituntden Armsten der Armen Altons den bestfundierten Arbeiten in dieser Richtung zaählt
den Ballast des rigoristischen Probabiliorismus S@1-
PT abzuwerten, ohne der Freundschaft mit

die vorliegende Dissertation über den Grazer Theo-

seinen Lehrern untreu werden
logen Anton Wolkinger stellt die 1t-
und geistesgeschichtlichen Zusammenhänge al,

Die [S[IE Auflage der Theologia moralis erschien als denen das Werk steht. Nach derAblösung des
e1ine Kommentar U1 Meduilla, eiNnes kurzgefaß- Lehrmonopols der Jesuiten mıit SEeINer scholastischen
ten Moralhandbuches des Jesuiten Busenbaum. Methode werden die Theologen offe-
Seine Verbundenheit mıit angesehenen esuiten halt er :'l!; katholische Aufklärung, die ZUum Teil

Erfoig seinerMoral mıit, brachte jedoch Altons, Protestantismus beeinflußit ist. Wolkinger zeigt
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seine (Um-)Welt als Werkstatt (Aristoteles) oder als 
Garten (Augustinus) zu betrachten habe, liegt es 
dann auch, daß in neun der 28 Beiträge des Wörter­
buchs die Stichworte Angst, Askese, Ehrfurcht, Evo­
lutionäre Ethik, Mensch, Schöpfung, Tier, Tod und 
Zukunft behandelt werden. Mit der so erreichten 
Ausweitung der dem Menschen anvertrauten Welt in 
Richtung auf den I<ern und die Belange seiner Exi­
stenz, aber auch in Richtung auf die abendländische 
Geistesgeschichte und auf ihre Engführungen, die die 
Nöte des Menschen mit seiner Umwelt aus der Not 
ebendieses Menschen mit sich selber erst hintergrün­
dig offenbar machen (vgl. die .,Einführung", 7-11), 
wird wiederum auf jene Perspektiven ökologischer 
Verantwortung hingearbeitet, deren beherrschende 
Grundlinie eben die Zukunftswilligkeit ist. Diese be­
darf als Willenshaltung oder als Tugend wesentlich 
des (von Gott) verbürgten (nicht, wie der Druckfeh­
ler S. 158 besagt, des verbürgerten) Sinnes, der allein 
Hoffnung schaffen kann. In diesen Grenzen aber 
wird die ökologische Verantwortung zur umfassen­
den Bildungsaufgabe. Jedenfalls einschlußweise ist 
dieses in dem hier angezeigten Wörterbuch der öko­
logischen Ethik mitgesagt. 
Regensburg Josef Rief 

MORALTHEOLOGIE 

■ VIDALMARCIANO, Frenteal rigorismo moral, 
benignidad pastoral. Alfonso de Liguori 
(1696-1787). (Estudios de etica teologica, 7). Insti­
tuto Superior de Ciencias Morales, Madrid 1986. 
I<art. 
Sooft ich ein neues Buch meines Mitbruders Marcia­
no Vidal, Professor am Moralinstitut in Madrid, 
lese, staune ich über seine Arbeitskraft und Gründ­
lichkeit im Forschen nach den Quellen. Das vorlie­
gende Buch ist eine Glanzleistung der Darstellung 
einer bedeutsamen Phase der Moralgeschichte. Vi­
dal nennt seine Methode .,soziobiographisch". & ge­
braucht sie meisterhaft. 
Sein Hauptgegenstand ist die Entstehungs- und Wir­
kungsgeschichte der Theologia moralis des hl. Al­
fons von Liguori. & deutet die neun zu Lebzeiten von 
Alfons erschienenen Auflagen dieses Werkes ganz 
bewußt auf dem Hintergrund der Lebensgeschichte, 
des Charakters, des gesamten literarischen Wirkens, 
der pastoralen Tätigkeit des Gründers der Redemp­
toristen. & läßt den Leser deutlich erfahren, wie sehr 
familiäre Faktoren und die Schulung im Priesterse­
minar in Neapel Alfons auf einen gesetzlichen Rigo­
rismus sozusagen festgenagelt hatten und wie Alfons 
selbst seine Bekehrung weg vom Rigorismus zu einer 
pastoralen Moral der Milde verstand. Vidal ist m. E. 
zurecht der Auffassung, daß die Freundschaft mit 
aufgeschlossenen Jesuiten, die Hochschätzung der 
Gesellschaft Jesu und nicht zuletzt die pastorale Tä­
tigkeit unter den Ärmsten der Armen Alfons halfen, 
den Ballast des rigoristischen Probabiliorismus sei­
ner Lehrer abzuwerfen, ohne der Freundschaft mit 
seinen Lehrern untreu zu werden. 
Die erste Auflage der Theologia moralis erschien als 
eine Art Kommentar zur Medulla, eines kurzgefaß­
ten Moralhandbuches des Jesuiten Busenbaum. 
Seine Verbundenheit mit angesehenen Jesuiten half 
zum &folg seiner Moral mit, brachte jedoch Alfons, 

seine Kongregation und seinemoraltheologische Ar­
beit in große Bedrängnis, als der Sturm gegen die Je­
suiten mit der Unterdrückung endete. Unter hartem 
Druck sah sich Alfons gezwungen, überdeutlich her­
vorzuheben, daß sein .System" des Äquiprobabilis­
mus, wie er es jetzt nannte, mit dem Minusprobabi­
lismus einiger Jesuiten nichts zu tun habe. Auch der 
Name Busenbaum mußte bei Neuauflagen der 
Theologia moralis verschwinden. 
Seine Hauptgegner, die Dominikaner Concina und 
Patuzzi hatten einerseits gute biblisch-patristische 
Ansätze einer Erneuerung der Moral, die der Spiri­
tualität von Alfons entsprochen hätten, würden 
diese Autoren nicht Moral mit gesetzlicher Auferle­
gung verwechselt haben. Im Vergleich zu ihnen ist 
Alfons ein Minimalist, was gesetzliche Festschrei­
bung und Auferlegung betrifft, da er Heiligkeit nicht 
gesetzlicher Einengung gleichsetzen wollte. &glaub­
te im Gegensatz zu seinen Gegnern, daß sich christli­
che Sittlichkeit mehr im Raum schöpferischer Frei­
heit als in bloßer Gesetzeserfüllung verwirkliche. 
Vidal zeigt sehr gut, wie schwer es Alfons fallen 
mußte, im Kampf gegen den Strom des vorherr­
schenden Gesetzesrigorismus und gegen staatliche 
und kirchliche Bevormundung seiner Sicht treu zu 
bleiben. Man liest den endgültigen Text der Theolo­
gia moralis von Alfons anders, wenn man erfährt, 
unter welchem Druck Auslassungen und abge­
schwächte Aussagen zustande kamen. 
Auch Vidals Ausführungen über die Wirkungsge­
schichte der Moral von Alfons de Liguori sind sehr 
lesenswert. Nicht nur amtliche Stellen, sondern auch 
manche Redemptoristen hoben bisweilen einseitig 
und .gefärbt" das hervor, was restaurativen Tenden­
zen im letzten Jahrhundert dienlich zu sein schien. 
Die Alfonsianische Moral aus der Sicht pastoraler 
Milde hat sich weithin durchgesetzt und kommt, wie 
Vidal nebenbei sagt, in der Academia Alfonsiana 
und im ihr angegliederten Moralinstitut von Madrid 
auf neue Weise zum Tragen. 
Ich meine, es ist Vidal gut gelungen, die Fruchtbar­
keit seiner .,soziobiographischen" Methode an einem 
wichtigen Be~piel darzustellen. Das Buch würde 
eine deutsche Obersetzung verdienen. 
Rom Bernhard Häring 

■ WOLKINGER AIDIS, Moraltheologie und jo­
sephinische Aufklärung. Anton Luby (1749-1802) 
und sein Verhältnis zum Naturrecht, zurmathemati­
schen Methode und zum ethischen Rigorismus 0an­
senismus). (Dissertationen der Karl-Franzens-Uni­
versität Graz, 68). (626.) dbv-Verlag, Graz 1985. Ppb. 
DM 36,-/S 247.50. 
Nach einer längeren Abwertung der Theologie der 
Aufklärungszeit erfährt diese infolge genauerer Un­
tersuchungen wieder eine gewisse Aufwertung. Zu 
den bestfundierten Arbeiten in dieser Richtung zählt 
die vorliegende Dissertation über den Grazer Theo­
logen Anton Luby. Wolkinger stellt genau die zeit­
und geistesgeschichtlichen Zusammenhänge dar, in 
denen das Werk Lubys steht. Nach der Ablösung des 
Lehrmonopols der Jesuiten mit seiner scholastischen 
Methode werden die katholischen Theologen offe­
ner für eine katholische Aufklärung, die zum Teil 
vom Protestantismus beeinflußt ist. Wolkinger zeigt 
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